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Ausfahrt aufs Feld. In Holland haben die Wagen keine
«Mechanik» (Bremse). Sie ist wegen des ebenen Landes
überflüssig. Und wenn man sich erst an eine solche
gewöhnen muss, gibt es gelegentlich für schweizerische

Bauernmeitli etwas zum Lachen

Kleines Gespräch am Gartenzaun. Rechts die Lintje aus Den Haag und
rechts die Bauerntochter aus Keizers. Ini den vier Monaten hat sich
eine tiefe Freundschaft geformt und die Schweizerin kennt beinahe schon
alle Geheimnisse um den fernen Liebsten des Gastes. Dass im nächsten
Jahr der Austausch auf dem umgekehrten Weg gehen wird, ist für

beide Mädchen eine beschlossene Sache

Auch das ist in Holland etwas Unbekanntes: Mit dem
Hundegespann die Milch zur Sennerei zu bringen. Aber

immerhin, es macht Spass

Eine andere Holländerin ' be-

schäftigt sich an den Vo ^ it den.

Kindern und entlastet &
_

se die
Bäuerin. Wie man sieht» jj ch die

Kinder mit ihr ganz .gut, obgjf Schwi-

zerdütsch der «Tante» F m-gt

Sie sind glücklich bei uns und fühlen sich wohl, doch
Heimat bleibt eben' Heimat und der Pösteler erhält als
Vermittler mit ihr ein recht liebenswürdiges Lächeln

Völker verzichten zu müssen, organi-
sierten Berufsgruppen und Interessen-
gemeinschaften ein Austauschsystem, das
die Beisenden jeweils nur mit den reinen
Fahrgeldspesen belastet. Ein Schweizer
reist zu der Familie eines fremden Landes
und nimmt für eine gewisse Zeit den Platz
eines Familienmitgliedes ein, das in unse-
rem Land wiederum Aufnahme in seiner
Familie findet, so dass auf beiden Seiten
die Lücken wieder ausgefüllt sind. Dieses
System hat sich in kürzester Zeit einge-
bürgert, bestens bewährt und bereits
vielen Tausenden weniger bemittelter
Menschen einen lehr- und genussreichen
Auslandsaufenthalt ermöglicht.

Als der Schweizerische Landfrauenver-
band in diesem Jahr einen Bäuerinnen-
austausch zwischen Holland und der
Schweiz ins Leben rief, musste er wohl
kaum hierfür als Motiv einen Beitrag für
den künftigen Frieden nennen. Denn
Frauen sind ja im allgemeinen keine Lieb-
haber von kriegerischen Aktionen, Schwei-
zerinnen und Holländerinnen schon gar
nicht. Dennoch aber liegt ein Gewinn klar
auf der Hand: Der Austausch ermöglicht
den Bäuerinnen beider Länder, einmal aus
dem engen Rahmen ihrer sonstigen arbeits-
erfüllten Welt herauszuspringen, ein an-
deres Land kennenzulernen, irgendwo (wenn
sie natürlich auch bei der täglichen Arbeit
mithelfen) Gast zu sein, zu sehen, wie es
die Frauen anderer Länder in ihrem Ar-
beitsbereich anstellen.

Die Aktion dieses Jahres kann in jeder
Hinsicht als geglückt bezeichnet werden. So-
wohl bei uns, als auch in Holland gab es
heitere Gesichter, eine vier Monate dauernde

Erholung und vor allem regen Gedanken-
und Erfahrungsaustausch. Denn man kann
sich nun einmal nicht selbst kritisieren,
sondern muss immer ein wenig darauf war-
ten, was ein anderer Mensch über unsere
Lebensart empfindet. Und als wir die hol-
ländischen Bäuerinnen besuchten, die noch
bis in den Oktober hinein bei uns zu Gaste
sind, da fanden wir neben aller Zufrieden-
heit und liebenswürdiger Anerkennung auch
hie und da eine leise Kritik an Dingen, diq
sie nicht recht verstehen konnten. Manches!
davon konnte recht nachdenklich machen,
wie zum Beispiel die Feststellung, dass sich
die schweizerischen Menschen nur sehr wen
nige Augenblicke der Freude gönnen und
unsere Bäuerinnen auch am Sonntag kaund
ein paar Stunden für sich gewinnen können.
Dass sogar am schweizerischen National-
feiertag auf den Feldern gearbeitet wird,
erscheint ihnen geradezu als ein schweres
Vergehen an Freude und Patriotismus.

Viel Heiteres gibt es, wenn. sich die
Bäuerinnen zweier Länder besuchen, die
landschaftlich so grundverschieden sind
Wir sahen die Holländerinnen über Gewohn-
heiten und Einrichtungen staunen, die aus
dem bergigen Charakter unseres Landes
entstanden sind und dürfen wohl mit Rechl
annehmen, dass auch den Schweizerinner
in den Ebenen der Niederlande manches
ungewohnt vorkommen wird. Die Haupt-
sache aber ist erreicht worden: Der
Bäuerinnenaustausch hat einem Teil der
Landfrauen zweier Länder eine Abwechs-
lung und dadurch auch Erholung gebracht
und vor allem viele Bande der Freundschaft
zwischen Bauernfamilien in Holland und in
der Schweiz geknüpft. Pws.

In Holland arbeiten die Frauen lediglich im Hause,
niemals auf dem Felde. Doch bald haben sie sich auch
daran gewöhnt und sind schon nach kurzer Zeit eine
tüchtige Kraft. «Aber die schweizerischen Bäuerinnen
haben auf diese Weise überhaupt keine freie Stunde!»

findet die Holländerin

Bäuerinnen-Austausch
zwischen der Schweiz

und Holland

.miner mehr it die Erkenntnis um
die Welt, dass esli gutes, wenn nicht
sogar das beste lltel zur Verständigung
der Völker ist, w« Bürger eines Landes
mit den Mensche anderer Völker per-
sönlich Kontakt Men, zu Ihnen reisen,

mit ihnen sprechen und sie dadurch ver-
stehen und »schätzen lernen. Nun kann sich
nicht jeder eine Auslandsreise gestatten,
und um nicht wegen materieller Schwie-
rigkeiten auf die ideell so wertvolle Füh-
lungnahme der Menschen verschiedener
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Völker verliebten lu müssen, organi-
siertsn keruksgruppen unâ Interessen-
gemeinsvbakten ein àustausodsxstem, âas
âie keisenâen jewvüs nur mit âe» reinen
kabrgvlâspesen dzlastet. kin Lebvveiler
reist ln âer lamilie eines kremàen lbanâes
unâ nimmt kür eine gewisse lkeît âen Vlatl
eines kamUienmitglieâe» ein, âas in unse-
rem lt-anâ wieâerum àknabme in «einer
bamilie kinâet, so âass auk keiâen Leiten
âie làken wieâer ausgvküUt sinâ. Vieses
Lxstem bat sieb in kürzester iieit einge-
bürgert, bestens bevvädrt unâ bereits
vielen lausenâvn weniger bemittslter
Menseben einen Ivbr- unâ genussreivben
âlusianâsaukentbait ermögliebt.

ââs âer Lebvveilerisebs lbanâkrauenver-
banâ in âiesem ,Iabr einen käuerinnvn-
austauseb lvviseben MoUanâ unâ âer
Lebweil ins lbebsn rivk, musste er wobi
kaum bierkür als Motiv einen Vertrag kür
âen künktige» Vrieâen nennen. Denn
b rauen sinâ ja im allgemeinen keine läeb-
kaber von kriegsrisvben rkktionsn, Lebwei-
lerinnen unâ Mollsnâerinnen sebon gar
niekt. vznnoeb aber liegt ein Oewinn klar
auk âer Ikanâ: Ver Austauseb ermögliebt
âen üäuerinnen beiâvr lânâer, einmal aus
âem engen Kabinen ibrer sonstigen arbeits-
erkülltvn Welt berausluspringen, ei» an-
âeres kanâ kvnnenlulernen, irgenâwo (wenn
sie natürlivk auek bei âer täglivben Arbeit
mitbvlken) (last lu sein, lu seben, wie ss
ätz krauen anâerer kànâer in ibrvm à-
deitsbsreivb anstellen.

vie Aktion «lisses âabres kann in jeâer
llinsiebt als gegluvkt deleiebnvt wvrcken. Lo-
wokl bei uns, als aueb in Ilollanâ gab es
keitsrv Oesiebter, eine vier Monate âauerncke

krboiung unâ vor allem regen Oeâankeo-
unâ lklrkabrungsaustauseb. Venn man kann
sieb nun einmal niebt selbst kritisieren,
sonâern muss immer ein wenig âarauk war
ten, was ein anâerer Mensvb über unsers
lâeasart empkinâet. linâ als wir âie bol
länäiseben Säuerinnen bssuekten, âis noeb
bis in âen Oktober binvin bei uns lu Oaste
sinâ, «la kanâen wir neben aller Zlukrieâen
deit unck livbenswüräigvr Anerkennung aueb
bis unâ âa eine leise Kritik an vingsn, âie
sie niekt rvebt versteben konnten. Manebvs
«lavon konnte rvebt naebâenkliek maeken,
wie lum Veispivl âie keststellung, âass sieb
âie sebweilvrisebe» Menseben nur sebr we-
nige àgvnbliekv âer kreuâe gönnen unâ
unsers Säuerinns» aueb am Lonntag kauni
ein paar Ltunâen kür sieb gewinnen können,
vass sogar am sekweileriseben National-
keiertag auk âen l elâvrn gearbeitet wirâ,
ersebeint iknen geraâelu à ein sebweres
Vergeben an kreuâe unâ Patriotismus.

Viel Heiteres gibt es, wenn sieb âis
Säusrinnen lweivr làâer desueden, âis
lsnâsebaktlieb so grimâversedieâen sinâ
Wir saben âie SoUänäerinnen über Ovwobn
Kelten unâ blinriebtimgen staunen, à aus
âem bergigen Obarakter unseres lanäe«
entstanâen sinâ unâ äürken wokl mit Seâl
aimedmen, âas» aueb âen Lebweilvrinner
in âsn blbenen âer ^ieâvrlanâe manvbes
ungewobnt vorkommen wirâ. vie vaupt-
ssebe aber ist erreiekt worâon: ver
Râuerinnenaustauseb bat einem keil âei
vanâkrauen lweier I-änäer eins àbwevbs
limg unâ âaâureb aueb Nlrbolung gvbrsebt
unâ vor allem viele Sanâe âer krsunâsvbakt
lwisvben Vauernkamilivn in vollanâ unâ in
âer Lebweil geknüpkt. kws.

In Hollsnâ arbeiten âis krausn isâigliek im Ususs,
niemals auk âem kelâe, Voeb balâ babsn sis sieb aueb
âaran gswöbnt unâ sinâ sebon naeb kurler 2sit sine
tiiebtigs krakt. «â^bsr âie sobwsilsriscbsn Läusrinnen
babsn auk âiess Weiss übsrkaupt keine kreis Ltunâs!»
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.miner mà il âie Lrkenntnis um
âie Welt, âas« «à xàs, wenn nivbt
sogar âas best« à! nir Vsrstânâigung
âer Völker ist, M kärger eines Lanâes
mit âen Mensel» wckerer Völker per-
sönlivb Kontakt «m, ,.n ibnen reisen,

mit ibnen spreeden unâ sie âaâureb ver-
sieben unâ sebâàen lernen. >un kann sieb
niekt jeâer eine âuslanâsreise gestatten,
unâ um nivbt wegen materieller Lebwie-
rigkeiten auk à iâeell so wertvolle küb-
iungnabme âer Meusvbvn versvbieâemer


	Bäuerinnen-Austausch zwischen der Schweiz und Holland

